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      „Die Einladung zum Abendessen wird selbstverständlich mit größter Dankbarkeit angenommen,“ sagte Mrs. Gardiner mit einem Lächeln. „Doch, Lizzy, wenn es dir unbehaglich ist, so will ich sogleich Nachricht senden, dass wir anderweitig verpflichtet sind.“

      Elizabeth stellte ihre Teetasse ab und schüttelte den Kopf. „Keineswegs. Es geschieht wahrlich nicht alle Tage, dass man in ein so vornehmes Haus zum Diner geladen wird. Ich wage zu behaupten, das Mahl wird eines jener Erlebnisse sein, über die ich Jane und Mama schreiben kann. Sie werden entzückt sein zu hören, dass ich Mr. Darcy so unerwartet wieder begegnet bin.“

      Doch würden sie das wirklich? Jane würde sich gewiss sogleich an Mr. Bingleys Abreise aus Hertfordshire erinnert fühlen – und an all den Kummer, der damit verbunden war. Elizabeth hatte es bis jetzt nicht übers Herz gebracht, ihrer Schwester von der Rolle zu berichten, die Mr. Darcy bei Mr. Bingleys plötzlichem Fortgang gespielt hatte… und sie zweifelte noch immer daran, dass sie fähig wäre, Jane solch eine schmerzliche Wahrheit zu offenbaren.

      Sie schuldete Jane die Wahrheit, gewiss – doch Elizabeth war noch nicht bereit, das Aufwallen der Gefühle zu ertragen, das eine solche Enthüllung nach sich ziehen würde. Noch nicht.

      Angesichts dessen, was sie wusste, hätte sie die Einladung des Gentleman zum Abendessen wohl kaum annehmen dürfen; doch ihre Tante und ihr Onkel waren erfreut, ja geradezu begeistert, und Elizabeth vermochte es nicht, ihnen diese Freude zu verwehren.

      Pemberley übertraf alles, was sie sich jemals hätte vorstellen können, und doch konnte sie das Gefühl nicht abschütteln, dass der Fitzwilliam Darcy, der sie im Hof empfangen hatte, ein gänzlich anderer war als jener Gentleman, dem sie einst in Hertfordshire begegnet war.

      Diese beiden Seiten ein und desselben Mannes miteinander zu versöhnen, war keine leichte Aufgabe, und Elizabeth rang damit. Konnte sie ihm wirklich verzeihen, wie er sich in Hertfordshire verhalten hatte? Oder jenem furchtbaren Antrag – empfand er wohl Reue über jene Worte?

      Würde sie den Mut aufbringen, ihn zur Rede zu stellen?

      Und wozu, fragte sie sich, sollte solcher Mut überhaupt dienen?

      Sie wünschte ebenso wenig, ihn zu heiraten, wie an jenem Tage im Pfarrhaus.

      „Ich muss gestehen, dass mich die Begeisterung deines Onkels über die Einladung zum Abendessen sehr amüsiert,“ sagte Mrs. Gardiner. „Obgleich ich fest davon überzeugt bin, dass seine Freude weit mehr mit seiner Ungeduld zu tun hat, eine Angelpartie in der Umgebung zu veranstalten, als mit dem eigentlichen Diner.“

      „Mr. Darcy scheint dem Vorhaben sehr geneigt zu sein,“ entgegnete Elizabeth. Das war ein weiterer Zug an dem Gentleman, dessen Existenz sie zuvor nicht für möglich gehalten hätte. Ein gefälliger Mr. Darcy war verwirrender als alles, was ihr bisher begegnet war.

      „Du scheinst höchst erstaunt,“ bemerkte Mrs. Gardiner, und Elizabeth hob den Blick von ihrer Teetasse, um dem forschenden Blick ihrer Tante zu begegnen.

      „Ich gestehe, das bin ich,“ antwortete Elizabeth. „Er ist kaum wiederzuerkennen – so gänzlich anders als der Herr, mit dem ich im vergangenen Winter in Hertfordshire Bekanntschaft machte.“

      Mrs. Gardiners Braue hob sich. „Ist das eine angenehme Überraschung?“

      Elizabeth trommelte mit den Fingern gegen die Teetasse. „Vielleicht,“ erwiderte sie bedächtig.

      „Ich verstehe. Du bist sehr verschwiegen mit mir, Nichte.“

      Elizabeth wusste wohl, dass ihre Tante sie nur neckte, doch es fiel ihr schwer, darüber zu lächeln und den Scherz so heiter zu nehmen, wie er gemeint war. Glücklicherweise wurde Mrs. Gardiner sogleich durch das Eintreten ihres Gatten abgelenkt, und Elizabeth nutzte den Augenblick, um sich zu entschuldigen und ihr Kleid für das Abendessen zu wechseln. Sollte sie nach Pemberley fahren, konnte sie unmöglich in einem einfachen Musselinkleid erscheinen.

      Der Gentleman war freundlich genug gewesen, eine Kutsche zu schicken, die sie zum Haus bringen sollte, und Mrs. Gardiner freute sich außerordentlich auf die bequeme Fahrt in einem gedeckten Wagen – im Gegensatz zu jener offenen Kutsche, die Mr. Gardiner für ihre Landreise gemietet hatte.

      „Eine offene Kutsche ist wohl und gut, wenn man die Landschaft betrachten will und es einem gleichgültig ist, was der Wind mit der Frisur anstellt,“ hatte ihre Tante erklärt. „Doch wenn man zu einem feinen Diner geladen ist, sollte man auch erscheinen, als gehöre man in die gute Gesellschaft – und nicht, als käme man von einem Picknick.“

      Elizabeth erinnerte sich lächelnd, wie ihr Onkel über die Kosten der offenen Kutsche gemurrt hatte, doch am Ende war er, wie stets, dem Enthusiasmus seiner Gattin erlegen.

      Ihre eigenen Eltern hingegen boten kein Beispiel eines Ehestandes, das Elizabeth sich jemals wünschen würde. Sie war gewiss, dass es in ihren jungen Jahren einst Zuneigung gegeben haben musste, doch nun schien ihr Vater die Gegenwart ihrer Mutter nur noch zu dulden und fand seine größte Freude darin, sie zu necken – zu seinem eigenen Vergnügen.

      Gewiss, es gab zarte Augenblicke, doch Elizabeth sehnte sich nach einer Verbindung gegenseitiger Bewunderung, in der beide Partner der unerschütterlichen Treue des anderen gewiss sein könnten. In den Gardiners sah sie jenes beständige Leuchtfeuer der Zuneigung, das sie selbst ersehnte. Wenn sie jemals heiratete – und das war ein großes wenn – so nur aus wahrer, tiefster Liebe. Kein anderer Beweggrund würde sie je zu solch einem Bund verleiten.

      Darum war Mr. Collins’ Antrag ihr so lächerlich erschienen, und Charlottes rasche Zustimmung zu einer Ehe aus Bequemlichkeit hatte sie in nicht geringem Maße bestürzt. Ihre Freundin schien nicht glücklich, und obwohl die Gattin eines Pfarrers wohl ein sorgenfreies Leben führte, so musste es ein einsames sein. Elizabeth hätte sich ein solches Los nie gewünscht, doch sie hoffte von Herzen, dass Charlotte darin etwas finden möge, das ihr Herz zu füllen vermöchte…

      Ein trüber Gedanke – eine Ehe ohne Bewunderung und innige Zuneigung. Und doch – wie sollte ein solches Ideal je zu erreichen sein? Es schien unmöglich.

      Jane hätte vielleicht eine Chance mit Mr. Bingley gehabt, doch seine Schwestern hatten von Beginn an gegen eine solche Verbindung gewirkt.

      Schlangen.

      Obgleich sie es nie laut aussprechen könnte, war Elizabeth überzeugt, dass Jane ohne diese Frauen besser daran war.

      Ob ihre Schwester ihr das glauben würde, war eine andere Sache; doch jene seidenen Schlangen verdienten weder Janes Freundschaft noch ihre Güte. Sollte Mr. Bingley je wieder in Hertfordshire erscheinen, so hoffte Elizabeth, dass er gute Gründe für sein Schweigen und seinen jähen Fortgang vorbringen könne. Der Gedanke an Caroline Bingleys Brief an Jane ließ Elizabeths Zorn stets aufs Neue auflodern, sooft sie sich an die Worte erinnerte.

      In dem kleinen Zimmer der Herberge, das sie gemietet hatten, durchstöberte Elizabeth die Kleider und Habseligkeiten, die sie auf die Reise mitgenommen hatte, doch keines schien ihr fein genug für ein Diner auf Pemberley. Mr. Darcy würde die Schlichtheit ihrer Kleidung wohl entschuldigen müssen – sie war schließlich auf Reisen mit ihrer Tante und ihrem Onkel. Niemand konnte ihr verargen, keine Seidenkleider oder bestickten Handschuhe eingepackt zu haben.

      Nicht einmal etwas, um ihr Haar zu schmücken, besaß sie, außer einigen Samtbändern, die sie nur gewählt hatte, weil sie zu den hastig geflickten Säumen ihrer Tageskleider passten.

      „Weiß muss genügen,“ seufzte Elizabeth, als sie ein schlichtes Musselinkleid aus ihrer Reisetasche zog. Sie schüttelte es aus und runzelte die Stirn über die Falten, doch es war nichts zu machen. Die ungleichen Stiche, mit denen das dunkelrote Samtband an den Ärmeln befestigt war, hielten ihren Blick fest – Kitty hatte ihr geholfen, das Kleid am Tage vor ihrer Abreise nach London auszubessern.

      Sie wählte ein Stück des passenden Bandes für ihr Haar und wünschte, sie hätte wenigstens eine Garnitur jener Perlenhaarnadeln eingepackt, die sie zu ihrem letzten Geburtstag erhalten hatte. Wenn es je eine Gelegenheit gegeben hätte, sie zu tragen…

      Elizabeth seufzte tief, zog an der Klingelschnur in der Zimmerecke und rief damit einen der Diener. Sie würde Waschwasser benötigen – und vielleicht etwas Wein, um ihre Nerven zu stärken.

      Die Aussicht auf die Kutschfahrt nach Pemberley war nicht minder beunruhigend als die Zeit, die sie mit ihrer Vorbereitung verbracht hatte.

      Mrs. Gardiner hatte offenbar ein ähnliches Problem bei der Wahl ihres Kleides gehabt, und Elizabeth fühlte sich etwas weniger unwohl, da ihre Tante ebenfalls ein schlichtes Tageskleid in dunklerer Farbe gewählt hatte. Es musste genügen.

      „Mr. Darcy wird verstehen, dass wir auf Reisen sind,“ sagte Mrs. Gardiner zum dritten Male. Mr. Gardiner tätschelte ihre Hand und lächelte zerstreut, seine Gedanken offensichtlich bei Angelhaken und Ködern, die sich in Pemberleys Seen und Bächen am besten bewähren würden.

      Elizabeth hingegen war mit der Frage beschäftigt, wie sie Jane erklären sollte, dass sie Mr. Darcy wiedergetroffen hatte. Gewiss würde Jane nach Mr. Bingley fragen, und Elizabeth sah sich verpflichtet, im Namen ihrer Schwester nach ihm zu erkundigen. Sie scheute sich jedoch, ein solches Gespräch überhaupt zu beginnen, da es nur allzu leicht in einen Vorwurf – und von dort in eine Konfrontation – übergehen konnte. Eine solche Wendung wäre beim Diner gewiss unangebracht.

      Die Kutsche war noch nicht eingetroffen, und Elizabeth zupfte an ihren Handschuhen, als die Wirtin des Gasthauses den Raum betrat.

      „Miss Bennet,“ sagte sie. „Ein Brief ist für Sie angekommen.“

      „Kann er nicht warten?“ fragte Mrs. Gardiner, während Elizabeth das Schreiben entgegennahm. „Die Kutsche wird jeden Moment da sein.“

      Tatsächlich konnte Elizabeth sie schon vom Hügel herabkommen sehen. Doch sie erkannte die zierliche Handschrift auf dem Umschlag sofort und schüttelte den Kopf. „Er ist von Jane.“

      „Sicherlich könnte er bis nach dem Abendessen warten?“

      Elizabeth war hin- und hergerissen. Sie wollte ihn am liebsten sofort lesen, doch ihre Tante hatte recht – es konnte warten. Eine Antwort würde ohnehin erst nach ihrer Rückkehr von Pemberley möglich sein. Sie seufzte und steckte den Brief in ihr Retikül, gerade als die von Mr. Darcy gesandte Kutsche in den Hof der Herberge einfuhr.

      Die Heiterkeit ihrer Tante war ansteckend, doch Elizabeths Nervosität dämpfte ihre eigene Vorfreude merklich. Wie verändert mochte dieser Mr. Darcy wohl sein? Früher hatte er ganze dreißig Minuten schweigend dagesessen, selbst wenn sie sich im selben Zimmer befanden.

      Doch kaum hatte Elizabeth in der Kutsche Platz genommen, konnte sie der Versuchung nicht widerstehen, Janes Brief zu lesen.

      Sie zog ihn aus dem Retikül und betrachtete die Schriftzüge ihrer Schwester. Etwas daran war ungewöhnlich. Janes Federstriche waren sonst stets anmutig und geneigt, ein Zeichen der Geduld und Sorgfalt, die sie jeder Zeile widmete. Doch diesmal wirkten sie hastig, mit vereinzelten Tintenklecksen auf dem Papier.

      „Lizzy, kannst du den Brief nicht später lesen?“ fragte Mrs. Gardiner seufzend.

      „Ich fürchte, ich kann nicht,“ sagte Elizabeth, während sie das hastig aufgedrückte Siegel brach und das Schreiben entfaltete.

      Der Brief war kurz – für Jane ungewöhnlich –, und Elizabeths Atem stockte, als sie die Worte ihrer Schwester las.

      „Lizzy, was ist geschehen?“

      Die Stimme ihrer Tante war von Sorge erfüllt, und Elizabeth schluckte schwer.

      „Ich werde dir vorlesen, was Jane schreibt, obgleich ich kaum weiß, was ich denken oder empfinden soll⁠—“

      Das war eine Lüge. Sie wusste sehr wohl, was sie fühlen sollte, und dieses Wissen lag ihr wie ein schmerzlicher Knoten im Magen.

      „Nun, nun,“ beschwichtigte Mrs. Gardiner, „so schlimm kann es ja nicht sein!“

      Elizabeth holte tief Luft und bemühte sich, alle Regung aus ihrer Stimme zu verbannen, während sie las, doch es war keine leichte Aufgabe.

      „Meine liebste Lizzy, es hat sich etwas höchst Unerwartetes und Ernstes ereignet; doch ich fürchte, dich zu beunruhigen—sei versichert, dass es uns allen wohl ergeht. Was ich dir mitzuteilen habe, betrifft unsere arme Lydia. Gegen Mitternacht kam ein Eilbote, gerade als wir uns zur Ruhe
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